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Schweizer*
Geschichte

Goethe
und die Bildungsphilister

Was ist ein Philister?
Ein hohler Darm,
V on Furcht und Hoffnung; angefüllt,
Dass Gott erbarm üjeihe

Ei seht mir jetzt die wichtigen Gesichter!
Ei, hört, wie summt der Schwärmer bunter Schwärm!
Sie reden viel, doch wird das Herz nicht warm,
Und wenig Licht verbreitet das Gelichter.

Habt ihr es nun erkannt, ihr Splitterrichter
Und ihr Philister, gleichend «hohlem Darm»?
Wo Liebe fehlt, ist selbst der Reichste arm,
Das grosse Herz erst macht den grossen Dichter.

Habt ihr's vergessen, dass ihr den Giganten,
Zuzeiten als er noch am Leben war,
Mit eurem Alltagsmass zu messen wagtet?

Und ihr, die einst ihr jämmerlich versagtet,
Spielt heut auch auf als seine Geistverwandten
Und sonnt euch stolz in seinem Ruhme gar!

Emil Hügli.

Sie muss schon alt sein, die Kientaler

Gelassenheit im Berner Oberland,

sonst bekäme sie nicht Gewalt
auch über die Tempo-Fremden, die

dort oben Heilung von der
Grossstadtkrankheit Eile suchen und
finden.

Dass d i e Gelassenheit ein halbes
tausend Jahr alt ist, wenn nicht
älter, des fand ich den Beweis in dem,

was mir ein alter Senn erzählt hat.
Könnt' ich nur sein schollenhaftes
Schwyzerdütsch und sein verschmitztes

Lächeln wiedergeben, als er es

am Ende so zusammenfasste: Schlafen

sei das Beste.

Dortzulande war's, dass der
Burgunderherzog gegen den Franzosenkönig

schwer zu kämpfen hatte. Auf
beiden Seiten floss viel Blut vergebens.

Denn es begab sich, dass von
beiden Heeren keines übers andere
hätte herzhaft siegen können. Da
kamen denn der Herzog und der König

überein, ein gerechter Zweikampf
solle es entscheiden, wer als Sieger
anzusprechen wäre.

Des war der Franzosenkönig froh.
Denn in seinem Heere war ein Mann

von riesenhaftem Wüchse, der es

leicht mit zweien und mit dreien
aufnahm. Sagte er. Denn Gelegenheit zu
einem scharfen Austrag hatte er noch
nie gehabt, weil die Kämpfer, wo sie

nur von ferne seiner Ungeschlachtheit

angesichtig wurden, so taten, als

hätten sie an einer andern Ecke des

Schlachtfeldes noch etwas viel
Dringlicheres zu schaffen.

Die Burgunder aber hatten
niemand in den eigenen Reihen, den sie
diesem Riesen mit einiger Aussicht
auf Erfolg entgegenstellen hätten
können. Da erbot sich des

Burgunderherzogs Gastfreund, ein Herr von

Strättligen sein Stammschloss war
am Thunersee für Burgund in die

Schranken zu treten. Der Herzog
aber meinte, solches Opfer dürfe er
von einem Gastfreund nicht verlangen.

Der von Strättligen aber sagte,
eben weil es nicht verlangt worden

wäre, habe er sich angeboten.
So wurde denn der Kampfplatz

ausgesteckt. Der Strättliger war gleich

zur Stelle. Der Franzosenriese schien

sich zu verspäten. Es war ein grausam

heisser Tag und der Strättliger
lehnte sein Gewaffen gegen einen
Stuhl. Dann lugte er geruhsam nach

der Feindesseite, wo noch immer
nicht der Riese die Aussicht sperrte.
Aber auch die Freundesseite war zu
weit, als dass er sich derweilen dorthin

unterhalten hätte können. Und
noch immer nahm die Hitze zu.

Da setzte sich der von Strättligen
mit der schweren Rüstung gelassen
auf den Stuhl. Nicht lange und er

streckte die gelass'nen Beine aus.

Nicht lange und die gelass'nen Arme
fielen ihm herab. Nicht lange und das

gelass'ne Haupt neigte sich zur Seite.

Der von Strättligen schlief einen der

gelassensten Träume seines
Schweizerlebens.

Jetzt endlich rückte, schnaufte der

Gegenkämpe an. Allein wie's
ausgemacht war. Er sah sich um am

Kampfplatz und erblickte den friedlich

Schlafenden.
Da durchfuhr's ihn: Bis heute

waren sie ihm alle ausgewichen. Nun

war einer da, der wich ihm nicht aus.

Nun war einer da, der sich lange
vorher auf dem Kampfplatz
eingefunden hatte. Nun war einer da, der
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